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Wir wollen heute, meine ſehr geehrten Herren Vereins- 


mitglieder, eine weihebolle Stunde der Erinnerung und des 
Andenkens unſerem allzufrüh N verſchiedenen, unvergeßlichen 
und unerſetzlichen Dr. Philipp Manſch widmen. In 
unſerer ſchnellebigen Zeit, wo die Eindrücke ſo raſch wechſeln 
und fih fo raih verwiſcheu, ſcheinen uns die wenigen Monate 
ſeit ſeinem Hinſcheiden ein langer Zeitraum. Doch wir haben an 
ihn nicht vergeſſen und werden in dieſem Vereine wol nie an 
ihn vergeſſen und nur ein geringer Bruchtheil unſerer Dankbar— 
keit ift die Veranſtaltung unſerer heutigen, wenn auch befcheidenen 
doch von ganzem Herzen kommenden Gedächtnißfeier. 

In einem kurzen Zeitraume, der nicht vielmehr als ein 
Jahr umfaßt, wurde unſer Verein von zwei ſchweren Verluſten 
betroffen; der Frühling des vorigen Jahres hat uns den Freund 
und Mitarbeiter Emanuel Fränkel entriſſen und der 
tropiſche Sommer dieſes Jahres brachte uns um unſeren Führer 
Dr. Philipp Manſch. Als Viele von uns in den Bergen, in 
kühlen Wäldern oder an fremden Quellen Erholung oder Lin- 
derung ſuchten, traf uns die Nachricht von ſeinem Ableben, die 
uns bis ans Herz und innerſte Mark erſchütterte. Unſer Verein 
verlor an ihm eine ſtützende Säule, unſere Gemeinde einen 
ihrer bewährteſten Führer und tüchtigſten Arbeiter, das galiziſche 
Israel einen ſeiner treueſten und wackerſten Söhne und wir 
Alle einen Freund, einen Menſchen voll edler Gefinnung, 
einen Mann von großem Talent und erprobtem wetterfeſten 
Charakter. 

Wenn wir ihm eine Stunde des Andenkens weihen 
wollen, fo müſſen wir uns vor Allem darüber klar werden, 
welche treibende Kraft ſeine Seele bewegte und welche beſondere 
Eigenſchaft feinem geſammten geiſtigen Leben und feinem fv 
rühmenswerkhen öffentlichen Wirken ihr charakteriſtiſches Ge- 
präge verlieh. Dieſe treibende Kraft, diefe beſondere Eigen- 
ſchaft in Dr. Philipp Manſch war feine grenzenloſe unendliche 
Liebe für feinen jüdiſchen Stamm; ſie kennzeichnet fein ge- 
ſammtes geiſtiges Leben, feine Begeiſterung für die kriſtallhelle 
Ethik des Judenthums, fein warmes Intereſſe für die jüdiſche 
Geſchichte und die jüdiſche Literatur, und diefe hingebungsbolle 
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echte Liebe gibt feinem geſammten öffentlichen Wirken die von 
ihm nie überſchrittene, und mit dem Intereſſe der jüdiſchen 
öffentlichen Sache genau zuſammenfallende Grenze. Er ſchreitet 
nicht auf den Markt des allgemeinen öffentlichen Lebens hinaus, 
ſondern concentrirt die ganze Kraft ſeines Geiſtes und die 
ganze Wärme ſeines Herzens für das Judenthum. Dieſem gilt 
der größte Theil ſeiner literariſchen Thätigkeit und weiteres 
Zengniß von der Richtung ſeines Geiſtes gibt ſein Intereſſe für 
den Jargon, dem er ein ganzes Studium widmete und ſeine 
Schwäche für das jüdiſche Theater. 

Wenn wir in dem Gange ſeiner Erziehung und der 
Eigenth ümlichkeit feiner Veranlagung nach den Quellen dieſer 
fein ganzes Leben beherrſchenden, hingebenden und aufspferungs- 
vollen Liebe ſuchen wollen, ſo finden wir, daß Dr. Philipp 
Manjh in einem Haufe aufgewachſen iſt, wo noch jüdiſche Ge- 
anche und Satzungen hochgehalleu wurden. Wir Alle, die wir 
in ähnlichen Verhältniſſen groß gezogen find, und noch die 
Weihe des Sabbatabends mitempfanden und die würdige Feier 
der jüdiſchen Feſttage mitmachten, wlſſen die Bedeutung ſolcher 
Jugendeindrücke zu würdigen; ſie verklären in der Erinnerung 
dieſe goldene Jugendzeit und geben uns das ganze Leben hin- 
durch Wärme für das Gefühl der jüdiſchen Zuſammengehörigkeit. 
Wenn der Indifferentismus immer mehr um fich greift, die 
Beobachtung der jüdiſchen Satzungen immer mehr ſchwindet 
und bei der Jugend durch immer größere Vernachläßig ung des 
jüdiſchen Religionsunterrichtes der Eindruck auf den Geiſt, und 
durch immer mehr überhandnehmende Außerachtlaſſung der jüd. 
Feier- uud Feſttage jede Einwirkung auf das Gemüth aufhören 
wird, dann weiß ich wahrlich nicht was bei den kommenden 
Generationen die Liebe für den jüdiſchen Stamm und die Hin- 
gebung an die jädiſche Sache wiedererzeugen könnte. 

In Dr. Philipp Manſch wirkte noch eine zweite Quelle 
und dieſe war der Adel ſeiner Geſinnung. So wie eine edle 
Mutter ihr keankes Kind vor allen Anderen liebt und ein edler 
Sohn fih feinen Eltern am meiſten hingibt, wenn fie von Un⸗ 
glück oder Noth betroffen werden, fo fpornen wohl die jahr- 
tauſend alten Drangſale und das ſchier beiſpielsloſe Unglück 
unſeres jüdiſchen Stammes ſeine begabteſten und edelſten Söhne 
zur unwandelbaren und opferwilligſten Treue an. 

Die Jugendjahre und der Gang der Erziehung des Dr. 
Philipp Manſch bieten nichts Ungewöhnliches, doch ſchon im 
Gymnaſium erregte der blaſſe Knabe mit ſeinen feurigen 
Augen, ſeinen großen Fähigkeiten und der ungewöhnlichen 
Energie feines Willens, die The ilnahme und Sympathie feiner 
Collegen; in den oberſten Klaſſen zeigt ſich der Ernſt ſeiner 
Richtung durch Betreibung philoſofiſcher Lektüre, die fih auf 
der Univerſität zu transzendentalen Studien ausreift und nicht 
weit über das zwanzigſte Lebensjahr hinaus im Beſitze des 
Dektordiploms hören wir ihn im damaligen Vereine für 
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Bildung und Geſelligkeit mit einer Klarheit und der Name Dr. Philipp Manjh ging don Mund zu 
Tiefe über Kant öffentlich ſprechen, welche von der] Mund und wurde einer der populärſten in der Gemeinde. 


Congenialität ſeines eigenen geiſtigen Intellektes beredtes 
Zeugniß ablegen. Er it Juriſt, wird Advokat; nicht der Ad- 
vokat der Routine und der ſchablonenhaften Satzſchrift, ſondern 
der Anwalt voll Schärfe des Geiſtes und Originalität in der 
Auffaſſung, der oft durch ſeine Revifionsſchriften Rechtsſtreite bei 
den oberſten Behörden gewinnt, welche bei allen unteren ver- 
loren waren. Die Partheienvertretung und das Eintreten für 
das private Intereſſe genügen ihm nicht, können ſeine geiſtige 
Individualität nicht ausfüllen, und ſo fragt er bald nach dem 
Rechte der Geſammtheit, die für ihn nur die eine, die jüdiſche 
iſt, fragt nach dem Rechte „das mit uns geboren“ und von 
dem, nach Göthe, leider nur fo wenig die Rede ift. Er widmet 
ſeine ganze Thatkraft den öffentlichen jüdiſchen Angelegenheiten. 
Es iſi die Zeit der Staats-Grundgeſetze. Nach ſo langem 
Drucke und nach ſo langer finſterer Nacht hören wir im Wonne⸗ 
taumel das Wort Freiheit und gleiches Recht erklingen. Unſer 
Auge ſieht den Himmel offen und wir glauben, daß es nur 
unſerer Beſitzergreifung und unſerer Mitarbeit auf allen Ge- 
bieten des öffentlichen Lebens bedarf um die fo lange eutbehrte 
nun uns vom Geſetze gewährte Gleichberechtigung zu verwirk— 
lichen und zu einer lebensvollen und durchgreifenden zu ge- 
ſtalten. Wohl Niemand von uns konnte damals ahnen, daß in 
ſo kurzer Zeit ein derart fürchterlicher Rückſchlag kommen kann, 
wie wir ihn leider erleben mußten, und wie wenig ein Geſetz 
kraftvolle Wurzeln ſchlagen kann, wenn es nicht aus der Volks- 
ſeele und dem ſozialen Leben geboren wurde. Es zeigte ſich 
leider allzubald, daß diefe von uns jo ſehr erſehnte und gefeierte 
Gleichberechti gung eine vom Bürgerminiſterium in unſeren 
Staat hinein getragene leider fremde Frucht war, deren mora» 
liſcher Werth aber immerhin nicht genug Lochangeſchlagen 
werden kann. 
Jener Zeit 
Beſtreben, die uns gewährte Gleichberechtigung zu verwirk— 
lichen und die jüdiſchen Int ereſſen in allen Oelangen des 
öffentlichen Lebens zu wahren, verdankt auch unfer Verein 
„Schemer Israel“ ſeine Entſtehung und in der vorderſten 
Reihe der Gründer desſelben ſteht unfer unvergetzlicher Dr. 
Philipp Manſch. Er war es, der nächſt der Miſſion, nach 
Außen zu wirken, das Augemerk unſeres Vereines auf die 
inneren jüdiſchen Angelegenheiten vorzüglich zu lenken 
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ſchichte unſerer Gemeinde 
der Staats-Grundgeſetze und dem ibealen 


hatten 


wußte; — und darunter ſtanden damals in der erſten Linie die 


Mißſtände in unſerer hanptſtädtiſchen Cultusgemeinde. 
den borzüglichen Eigenſchaften und Leiſtungen einzelner 
Gemeinde-Vorſteher aus jener und noch früher vergangener 
Deit irgendwie Abbruch thun zu wollen, machte ſich gerade 
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damals ein Kreböfhaden geltend, der ja leider zum Theile 


hente noch beſteht und mit dem wohl noch lange wird ge- 
kämpft werden müſſen, daß nämlich Männer um dieſes Ehren- 
amt ſich bewerben und es erlangen, deren Hauptziel nicht 
das allgemeine Wohl iſt, das ihnen mitunter ſehr ferne liegt 
und die bei weitem nicht den Gedanken erfaſſen, daß ſie nur 
dazu gewählt werden, um die Intereſſen der Gemeinde zu ver- 
treten, ſondern dieſes Ehrenamt anſtreben, um ſich mit dem 
Titel eines Vorſtehrs zu ſchmücken, der aber nur ein leerer 
Schall ift, wenn ihm keine entſprechende Pſtichten.-Erfüllung 
entgegengehalten werden kann, oder aber was noch trauriger 
iſt, um eine zweifelhafte oder gar bemadelte Vergangenheit zu 
bemänteln, oder auch um Verwandte, oder andere naheſtehende 
Perſonen auf öffentliche Koſten, und gewiß nicht zum Nutzen 
der Gemeinſchaft zu verſorgen. 

Zu jener Zeit nun folte eines der vorzüglichſten und 
wohlthätigſten Gemeinde-Inſtitute einem ſolchen Anderwandten 
ausgeliefert werden, was der Verewigte erfolgreich bekämpfte 
und zum Hebel einer Bewegung machte, welche die typiſche 
Gleichgiltigkeit der Gemeinde erſchütterte und ein verrotetes 
Syſtem, leider nur für kurze Zeit aus den Angeln bob. 


Bei den darauf folgenden Wahlen in den Lemberger Cultus- 


gemeinde-Vorſtand wurde er mit großer Mehrheit gewält, 
und fo ſehen wir ihn damals im Jahre 1:77 in feinem 
bier und dreißigſten Lebensjahre in den Vorſtan einzlehen. 


Die Thätigkeit von 1872 bis 1879 iſt wol tic elänzendſte 
und erfolgreichfie ſeines Lebens. Er trug den Gih modernen 
Fortſchrittes und moderner Organiſation in dieſes Amt, wo 
trotz ähnlicher Beſtrebungen vereinzelter Vorgänger noch immer 
patriarchaliſche Traditionen und der Geiſi gemüthliher und 
läſſiger Unbeholfenheit herrſchten. Es werden wol die vergilbten 
und ſtaubbedeckten Akten des Lemberger Vorſtandes, auf die ja 
in jüngſter Zeit noch dickerer Staub fällt, keinem Geſchichts- 
ſchreiber unter die Hand kommen, wer aber mit denſelben ire 
gendwie in Berührung kommt, muß mit Bewunderung die 
Unermüdlichkeit und unentwegte Konfequenz des Verblichenen 
bewunderen, mit der er bemüht war moderne und korrekte 
Form, ziviliſirten und ſtets auf den Fortſchritt gerichteten 
Inhalt in dieſen alten ererbten Schlendrian zu bringen. 

Welchen Akt immer man da zur Hand nimmt, mag der⸗ 
ſelbe eine mehr oder minder wichtige Stiftung, ein Ge- 
meinde Regale, eine Denkſchrift an die höheren Behörden oder 
eine vitate Lebensfrage der Gemeinde betreffen, überall die- 
ſelbe Klarheit, dieſelbe Gründlichkeit. Seine juriſtiſche Shu- 
lung, feine ſtreng logiſche Denkungsart, fie waren ihm der 
ſichere Untergrund und die pfadfindenden Wegweiſer. 

Einen beſſeren Gemeinde-Vorſteher, hat es in Lemberg 
wahrlich nicht gegeben. Die bedeutendſte und bekannteſte 
Leiſtung auf dieſem Felde it die Schaffung des Gemeinde- 
Statutes auf autonomer Grundlage, mit welchem der Name 
des Dr. Philipp Manjh wol für alle Zeiten verknüpft iſt, 
und die ihm für alle Zeiten einen Ehrenplatz in der Ge- 
ſichert. Allerdings gab es aber da 
unendliche Schwierigkeiten zu beſeitigen, von denen einer der 
vorzüglichſten dieſer war, daß die an ihren 184der Tradi- 
tionen zehrenden Ültraorthodoxen noch ihre Hand mit im Spiele 
und dieſes Statut als Compromis-Orga niſation be- 
zeichnet werden muß; welchem Umſtande in erſter Linie die 
Schwächen und Unvollkommenheiten desſelben zuzuſchreiben 
ſind, für die wir nie blind waren. Dieſe Mängel thun aber 
den unübertrefflichen Verdienſten des Dr. Philipp Manſch bei 
Schaffung dieſes Werkes in Nichts Abbruch; ſeine Energie 
überwand unzählige Schwierigkeiten, ſeine Konſequenz und 
feltene Fähigkeit retteten fein Eloborat vor weiterem Eindringen 
des ſinſteren Geiſtes der Vergangenheit und brachten endlich 
das koſtbare Gut der Antonomie unter Dach. Wahrlich nicht 
ſeine Schuld iſt es, daß die Autonomie unſerer Gemeinde 
nicht jene herrlichen Frächte brachte von denen er träumte. 
Die Grundlage der Selbſtbeſtimmung iſt für unſere Ge- 
meinde wohl für unabfehbare Zeiten durch dieſes Statut for- 
malifirt worden, und da darf fein Werth nicht vom Stands 
punkte eines momentanen Mißerfolges und von dem einer 
kurzen Zeitſpanne oder einer einzelnen Generation gemeſſen 
werden. Wir leben der ſicheren Hoffnung, daß fh die Ge- 
meinde ermannen und aus ihrer Letargie reißen wird: mit 
ihrer Reife werden die Saatkörner der Autonomie und des 
Statutes aufgehen und üppig werden Blüthen und Früchte 
aus dieſem Boden ſprießen. 

Der Einfluß des Dr. Philipp Manſch auf den Gang 
der Angelegenheiten unſerer Gemeinde wurde leider in den 
letzten Jahren nicht nur geſchwächt, ſondern durch die be 
kannten Verbältniſſe der allerjüngſten Aera geradezu lahm ge- 
legt. Verdroſſen und in einem Zuſtande der Geringheit, die 
allerdings durch ſeine Krankheit verſchärft war, ſah er ſich in 
die Opoſition gegen inferiore Potenzen gedrängt. Ueber dieſe 
Epoche will ich mich nicht verbreiten um keinerlei Mißton in 
die beutige Feier zu tragen Ich kehre lieber zu ſeiner Glanz⸗ 
periode zurück. Im Jahre 1873 ſehen wir ihn am jüdiſchen 


Eine bon vielen Hunderten von Unterſchriften bedeckte Ber- | Central-Wahlkomité hervortragenden Antheil nehmen; jenem 


trauungs- und Dankes-Adreſſe und ein Ehrenpokal waren 
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eingetretenen dedauernswerten, dieſem Gonite aufgezwungenen 
Aberration. doch nur darin lag die Gleichberechtigung 
auch auf den ſo boch wichtigen parlamenkariſchen Boden zu 
derwirklichen und dem jüdiſchen Intereſſe, duich die Wahl 
eines angemeſſenen Anzabl jüdiſcher Abgeordnete in den 
Reichs rath, eine ebenſo entſprechende als hoͤchſt nothwendige 
Vertretung zu verſchaffen. 

Bei dem erſten galiziſchen Gemeindetage ſehen wir den 
Dr. Philipp Manſch am Refe ntentiſche des galiziſchen Land- 
tagsſaales erſcheinen, um mit der ganzen Schärfe feiner Dialek⸗ 
tik und der Klarheit feiner Gedanken den Antrag auf Revin- 
dieirung des fogenanni oſtgaliziſchen jüdiſchen Normalſchul- 
fondes unter einer autonomen jübifhen Verwaltung glänzend 
zu begründen. In den anderen ößerreichiſchen Ländern, wo ein 
ähnlicher Fond beſtand, if dieſes längft geſchehen; nur unfere 
Uneinigkeit und eigene Zerklüftung haben bis nunzu die Re- 
alifirung jenes Antrages verhindert. 

So haben wir die Verdienſte des allzufräh Verblichenen 
um unfere Gemeinde and unſere galiziſche Glaubensgemein⸗ 
fhaft gekennzeichnet, aber lange nicht erſchöpft. Was 
Dr. Philipp Manſch unſerem Vereine war, habe ich wohl 
Ihnen meine Herren Vereinsmitglieder nicht erſt nöthig zu 
ſagen; Sie haben ſeine Ideen aus ſeinen Reden und aus 
Hunderten von Aufſätzen in unſerem Blatte gekannt und 
fetë gewürdigt. Er war der treueſte und beharrlichſte Reprä⸗ 
fentantder Richtung und Tendenz unſeres Vereines, den er nie 
ummodeln oder berän dern laſſeu wollte. Es war feine eigenſte 
tiefſtinnerſte und felſenfeſte Ueberzeugung, daß die jüdiſchen 
Intereffen, um ihrer ſelbſt Willen, einer fländigen Bertre- 
tung bedürfen und daß ungusgeſetzte Wachſamkeit und fiekige, 
zur Abwehr nach Außen und zur Anregung des Fertſchrittes 
nach Innen, gerichtete Thätigkeit uns noththun und in einer 
Vereinsorganiſation Kriſtalliſirung finden müſſen. Während der 
22 Jahre unfered Vereinsbeſtandes war Dr. Philipp Manſch 
in unſerer Vereinsleitung und bei der Redaktion unſeres 
Blattes als der Eifrigſten Einer thätig. Wir können es kaum 
faſſen, daß wir in unſerem Vereine jein in ehrlicher und fachlicher 
Ueberzeugung geſiähltes Urtheil, feine oft fo originelle und 
Reta doch treffende Auffaßung von Perſonen nnd Dingen, 
ſeine haarſcharfe Logik, ſeine glänzende und gediegene Feder 
und das ganze Gewicht feiner fo verdienſtvollen und integeren 
Perſönlichkeit vermiſſen werden. Wahrlich unerſetzlich i diefe 
Lücke! Unvergeſſen aber auch ſein Andenken. 

Dr. Philipp Manſch als Menſch und Freund hat unſere 
hohe Achtung und wärmſte Sympathie, ja unſere höchſte An- 
erkennung beſeſſen, die wir ſeinem Andenken auch über den 
friſchen Grabeshügel hinaus, bewahren werden. Er war nicht 
nur ein Talent und Talente findet man doch an allen Ecken 
und Enden, ſondern auch ein Charakter, was in unferer Zeit 
und [don gar in unſerer Geſell ſchaft fo felten 
Charakter! Das Wort wird fo leicht geſprochen, und man ers 
wägt doch nicht immer wie ſchwer es wiegt. Er hielt treu 
und fet zu feiner Ueberzeuzung, er vertrat fie mit Mannes- 
math ohne Rückſicht auf den Erfolg und die momentane fo 
raſchwechſelnde Strömung, er beugte ſich vor keiner Macht. 
Et war ein Mann der Wahrheit; ſuchte keine äuſſeren Er⸗ 
felze und keinen Glanz. Im Verkehre und Umgange mit 
Menſchen ſuchte er Bildung und Geit und wo biefer ihm aus 
den Augen entgegenleuchtete, dachte er nicht weiter auf kurzen 
oder langen Rock, auf geſellſchaftliche Stellung oder gar auf 
Reichthum, und reichte ſeine Freundes hand, die er Mächtigern 
und Einfluß reichern vorenthielt, wenn er ihnen ſeine Achtung 
verſagen mrte. 

Das Jagen nach dem Gelde, die Ueberſchätzung deſſen 
Werthes und gar das Tanzen um das goldene Kalb lagen 
meilenweit ſeinem Weſen entfernt. Er arbeitete nicht um des 
Geldes Willen, dason gab er doch oft Beweis, wenn er ein 
angebotenes Adbvokaten- Honorar ſeldſ als zu hoch bezeichnete 
oder wenn er unf:ter Gemelnde, auf deren jahrelanges Au- 
dringen wegen Ertheilung einer Rechnung für die Führung 
des Gemeinde ſyndikates, keine Anwort gab. In der äußeren 
Form ſeines Auftretens unanſehnlich und mituntereckig, barg 


iſt. Ein 


Der Sfreetit 


1 
f 
i 

* 
i 

U 
i 
l 
j 
N 


) 


| 
i 
4 
l 
| 


l 


— äͤœ— — — 


— — ͤ —ääää '. nn — 


Seite 3 % 


fih unter dieſer barten Schale ein herrlicher Kern: ein 
warmes Herz und eine edele Seele. Ihm genügte der Umgang 
mit feinen Büchern, deren Studium ihn ſtets beftiedigte und 
noch währeud der Zeit ſeiner ſchweren Krankheit aufrecht hielt. 
So bildete er in der Stille ſeiner Studirſtube fortwährend 
und dis an fein Lebensende fein Talent, während fein Cha- 
rakter im Stromme des öffentlichen Lebens gebildet war. 

„Es bildet ein Talent ſich in der Stille 

„Sich ein Charakter in dem Strom der Welt.“ 

Wenn ein Mann mit folden Eigenſchaften und Anlagen, 
ſolchen Leiſtun gen und Verdienſteu in den letzten Jahren ſeines 
Lebens entweder ver droſſen abſeits ſtand oder zur entfhieten- 
ſten und heftigſten Opafition gedrängt wurde, ſo iſt das in 
Nichts ein Beweis gegen ihn, ſondern nur ein Beweis gegen 
die Gemeinde und die letzt in derſelben herrſchenden Verhält- 
niſſe. Für diejenigen aber, welche Menſchen und Verhältniſſe 
nach ihrem wahren Werthe, nach ihrem ſittlichen Gehalte und 
ihren öſſentlichen Verdienſten würdigen und (hågen war und 
bleibt Dr. Philipp Manſch eine Leuchte und Zierde unſerer 
Gemeinde und unſerer Glaubensgenoſſenſchaft. 

Sein Andenken wollen wir hochhalten und ſeinen Namen 
der Nachwelt in Ehren überliefern,, damit viefe das ergänze, 
was das Leben nur halb gewährte: 

„Denn was dem Mann das Leben nur halb gegeben 

„Soll ihm ganz die Nachwelt geben.“ 

Und ſo beſchließen wir die heutige Feier mit dem Dich- 
terworte, welches ſo ſehr auf Dr. Philipp Manſch paßt: 

„Hinter ihm im weſenloſen Scheine 

„Lag was uns Alle feſſelt — das Gemeine“. 


Die XXIII. ordentliche ; 
General⸗Verſammlung des Vereines 
„Schomer Israel.“ 


Nach Beendigung der Gedenkfeier für den im letzten 
Veteinsjahre verſtorbenen Vize- Präſtdenten unſeres Vereines 
Dr. Philipp Manſch fand in unſeren Vereinslokalitäten am 
11. d. M. die XXIII. ordentliche Genetal-Berſammlung des 
Vereines „Schomer Israel“ ſtatt. Dieſelbe wurde vom Berichte 
des abtretenden Ausſchuſſes eingeleitet, welcher der Vereins- 
Präfivent in einer längeren ſehr beifällig aufgenommenen Rede 
erflattete. 

Wir heben aus dieſem Berichte den Hinweis auf die 
Thaͤtizkeit bei den allgemeinen Landtags wablen hervor, welche 
in erſter Linie auf die Wiederwahl der bisherigen jüviſchen 
Abgeordnete und im Uebrigen auf das Zuſammengehen mit jenen 
liberalen polniſchen Elementen gerichtet wer, mit denen wir 
in nationaler und politiſcher Hinſicht zuſemmengehören. Ein 
ſehr umfangreicher Theil des Berichtes deſchäftigie ſich mit 
den Verhältniſſen der Lemberger israelitiſchen Kultusgemeinde, 
wobei der Berichterſtattet es mit Nachdruck betente, daß der 
größte Theil jener Artikel in unſerem Blatte, die ſich mit der 
Kritik dieſet Berbältniſſe beſchäftigen, von objektiver und bei 
den letzten bedauernswerthen Kämpfen in unſerer Gemeinde 
unbeteiligter Seite herrühren. Mit großer Sachkenntniß wurde 
dabei eine Reihe von brennenden Fragen unſerer Gemeinde 
beſprochen, und ein klares Programm für deren Löſung anf- 
geſtellt; darunter in erſter Linie die Prediger-Frage. Der 
Bericht gedachte auch unſerer Initiative betreffs der Durch- 
führung des Religienslehrergeſezes, und der Schritte wegen 
Annahme der Baron Hirſch'ſchen Stiftung 

Wir erwähnen dieſer wichtigen im Berichte ſehr eingehend 
behandelten Angelegenheiten nur kurz, weil dieſelben ebenſe 
wie der Standpunkt, welchen der abtretende Ausſchuß dabes 
einnahm, in unſerem Vlatte ausführlich dargelegt wurden 
und daher den Leſeren unſeres Blattes genügend bekannt ſind. 

Mit großem Bedauern ſprach ſich der Bericht darüber: 
aus, daß wir wiederholt zur Polemik gezwungen waren, bie 
wir wabrlich nicht ſuchen; doch fielen wir unſeren Mann, 
wenn wir herausgefordert werden. Ben den Angriffen die ves 
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Außen kamen, wurden die bekannten Auffäge bes Grafen 
Adalbert Dzieduszycki hervorgehoben, welche in anferem Blatte | 
eine ebenſo ausführliche als ſachgemäße Entgegnung erfuhren. 
Die Angriffe aus dem eigenen jüdiſchen Lager wurden bom i 
Berichte als erklärlich bezeichnet, ſolange fie aus dem Lene 
kamen, das fih prinzipiell von dem uuſeren unterſchied. Die 
Wunder-Rabbid und Machfikiſten mußten uns naturgemäß 
befehden. Die „Ojezyzna“ bricht ganz unnütz den Hader vom 
Zaune. Die antiſemitiſche Bewegung, die allerdings bei uns 
nicht den akuten Charakter wie in anderen Ländern und na- 
mentlich wie gegenwärtig in Wien hat ſondern chroniſcher 
Natur ı und in mildern Formen auftritt, und ebenſo das 
eigene ſtarke Heer der Rückſchtittler und Finſterlinge ſollten 
alle diejenigen Elemente, welche für den Fortſchritt und die 
Verbürgerlichung der Juden eintreten in ernſter und eindring- 
licher Weiſe zur Solidarität mahnen. Doch die „Ojezyzna“ 
will ſich durchaus ein Pergament für ihren ausſchließlichen 
und einzig landesbefugten pol niſchen Patriotismus holen und 
ſo wird geradezu im denunziatoriſcher Weiſe unſer Verein 
öffentlich beſchuldigt, der Poloniſirung der Juden entgegen» ' 
zuarbeiten. | 

Die Irreführung der öffentlichen Meinung gelingt heute 
nicht mehr, weil man den Spreu vom Weizen zu unterfdie- 
den weiß und unſere Tendenzen ſchon allenthalben kennt. 
Die „Ojczyzna“ konnte ſich in ihrem eigenen Lager unker 
ihren Protectoren umſehen und fih fragen, ob diefe einer pol- 
niſchen Amtsführung gewachſen find, oder dieſelbe auch wirk- 
lich betreiben. Unſer deutſches Blatt it der „Ojczyzna“ ein 
Dorn im Auge. Weiſt denn der „Agudas Achim“ nicht, daß 
der größte Theil der heute lebenden jüdiſchen Generation durch 
ein polniſches Blatt nicht für die Ideen des Fottſchrittes 
zu gewinnen iſt, weil die polniſche Sprache, was ſehr beklagt 
werden muß, dieſer Generation fo wenig geläufig it, Hat 
man bei der, im Landes Ausſchuſſe ſtattgefundenen Enquette 
wenig von der Nothwendigkeit geſprochen, ſich im Dienſte des 
Fortſchrittes unter den Juden gegenwärtig nicht blos der 
polniſchen Sprache zu bedienen, wobei der Zuſatz der hebräiſchen 
Schriftzeichen doch nur eine äußere Formſache war. Hat die 
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„Ojczyzna“ nie von deutfhen Blättern gehört, welche in 
Prag böhmiſche, in Pet ungariſche und in Bueareſt rumä⸗ 
niſche Intereſſen vertritt? Soll das Gedankenleben einer Ge- 
neration zum Opfer des Chauvinismus falen oder zum Po- 
dium eines Vereines werden, der fih durchaus in der Poſe 
des ausſchließlichen und alleinigen Polenthums gefällt und da- 
bei ſeine Rechnung finden will. Unſere Liebe zum Lande, un- 
fere Zugehörigkeit zur polniſchen Nation ift deshalb nicht min- 


derwerthig, weil wir für dieſelbe keine Subvention vom 
Landesausſchuße beanſpruchen ! 
Der Bericht gedachte weiters unſerer Theilnahme an 


der Mickiewicz- Feier durch Herausgabe einer Trauernummer 
unſeres Blattes und durch Abſendung eines Kranzes nach 
Krakau auf den Sarg des Dichterfürſten; und ebenſo der Ab- 
ſen dung einer Dankes-Adreſſe an den Reichs rathsabgeordneten 
Guiewosz, für deſſen mannbaftes und glänzendes Auftreten 
gegen die Antiſemiten bei Berathung des Geſetzes über die 
Regelung der äußeren Rechtsverhältniſſe unſerer Glaubens- 
genoſfenſchaft im Wiener Reichsrathe. 


Zum Schluße betonte der Berichterſtatter, daß die finan- 
zielle Lage des Vereines im Vergleiche mit dem Vorjahre 
eine günſtigere it und mit einem größern Caſſa-Saldo ab- 
ſchließe; die Mitgliederzahl habe fih durchaus nicht becin- 
gert. Der Verein habe auch lange noch nicht ſeine Miſſion 
der Wachſamkeit nach Auſſen und des Fortſchrittes ſowie der 
Verbürgerlichung nach Innen beendigt Wenn in den letzten 
Jahren keine größere Aktionen unternommen wurden, fo folgt 
daraus noch nicht, daß die nächſie Zeit ſolche nicht bringen 
kann; und auch ohne ſolche Aktionen iſt der Verein eine 
Notbwendigkeit, weil die jüdiſche Fortſchrittsparthei in Ga- 
mehr als je eines Organi- 
ſationspunktes ſowie eines Ortes für die Gruppirung unferer 
Gedanken und Beſtrebungen und zur Abwehr bedarf. 


Rach dieſem allgemeinen Berichte des Vereins-Vorſitzen⸗ 
David 


den, erſtattete der Vexreinsadminiſtrator Herr 
Maſch ler nachſtehenden finanziellen Bericht: 
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Die Generalverſammlung genehmigte dieſen Bericht, 
ertheilte dem abtretenden Ausſchuße das Abſolutorium und 
dotirte demſelben den Dank. 

Hierauf brachte Vereinsmitglied Herr Roſenfeld den An- 
trag ein, daß dem künftigen Ausſchuße der Auftrag eriheilt 
werde, beſonderes Augenmerk der Durchführung des neuen die 
Cultusgmeinden betreffenden Geſetzes zu widmen, und nament: 
lich den Provinzgemeinden bei Verfoſſung der Gemeinde Sta- 
tuie und Einführung der neuen Organiſation mit Rath und 
That an die Hand zu gehen, und nötbigen Falls, hiewegen 
auch einen Gemeinde-Tag einzuberufen Dieſer Antrag wurde 
in Form einer Refulution angenommen. 

Die Generalverfammlung ſchritt hierauf zu den Neus 
wahlen. Nach dem Ergebniſſe derſelben erſcheinen gewählt: 
Dr. Emil Byl als Präſident, Dr. Heinrich Gottlied Bice- 
präſident, David Maſchler Adminiſtrator, Salomon Goldbaum 
Caſſier, Dr. Mazimilan Solal, Schriftführer; ferner als 
Mitglieder des Comites und respective deren Stellvertreter: 
Dr. Buber, S. L. Herzer, Direktor Landes, Dr. S. Pohl, 
Nathan Samuely, Samuel Nebenzahl, Joſef Oehlenberg, Leo 
Rofenfeld, J. Rochmes, Adolf Silberſtein und Dr. Schorr. 


Verſchiedenes. 


Der galiziſche Landesausſchuß, ſcheint die Be- 
ſtimmungen des Staaksgrundgeſetzes vom 21 December 1867 
Nr. 142 R. G. B. nach welchen „die offentlichen Amter für 
alle Staatsbürger gleich zugänglich find“ und „der Genuss 
der bürgerlichen und politiſchen Rechte von dem Religions- 
bekenntniſſe unabhängig it“ vergeſſen zu haben. Die ämtliche 
„Gazeta Lwowska“ verlauibart in ihren letzten Nummern 
den Concurs des Landesausſchußes vom 30. September 1890 
3. 40103 nach welchem der Bewerber um die Directorsſtelle 
beim Landesarchive der grodzkiſchen Acten in Krakau nebſt 
der Befähigung auch den Taufschein vorlegen muſs. Es 
iſt nicht zum erſten Mal, daſs der galiziſche Landesausſchuſs 
mit Verletzung der Staatsgrundgeſetze die Juden nicht nur 
factiſch bon allen Aemtern der Landesautonomie ausſchließt, 
ſondern denſelben durch die Aufnahme des Taufſcheines als 
eine Concursbedingung ſelbſt die Bewerbung um ein Amt bei 
den autonomen Landesbehörden unmöglich macht. Es mag 
ſchließlich vom practiſchen Geſichtspuncte auch ganz gleichgiltig 
fein ob die Bedingung des Taufſcheines im Concurſe ausdrück— 
lich ſich befindet oder nicht, denn Ausſichten ein Amt bei der 
Landesantonomie zu erreichen, hat doch kein Jude, allein ſo 
ungenirt die Staatsgrundgeſetze außer Acht zu laſſen hat auch 
der galiziſche Landesausſchuſs kein Recht. Wie wir vernehmen 
wird eine Petition an den Landtag vorbereitet, damit derſel be 
fein vollziehendes Organ belehre die Concursausſchreibungen 
in Uebereinſtimmung mit den Staatsgrundgeſetzen wenigſtens 
— zu ſtiliſiren. 

Berlin. In der nächſten Zeit wird im Berliner Thier- 
garten das Denkmal für Gotthold Ephraim Leſſing 
enthüllt werden. Das ſelbe, eine Schöpfung Otto Leſſings, wird 
eine Zierde der Reſidenz werden. Auf Granitſtufen baut ſich 
der in Barock geformte Sockel auf. Auf ihm erhebt ſich das 
Marmor-Standbild Leſfings. Die Linke ıt energiſch an die 
Hüſte geſtemmt, und die rechte Hand hält mit kräftigem Griff 
ein Buch umfaßt. Der Kopf Leſſings iſt mit ſchlichter, eindring- 
licher Kunſt behandelt. Feſt und grade vor ſich hin blickt das 
Antlitz. Zu beiden Seiten des Sockels ſpeien Delyhine Waffer- 
ſtrahle in zwei Granitbecken. Vier Reliefs bilden den künſtleriſchen 
Schmuck des Sockels; eines enthält die Inſchrift „Gotthold 
Ephraim Leſſing,, das zweite iſt ein ſcharfumriſſenes Bild des 
geiſtvollen Kopfes von Mendelsſohn, das dritte ift das Relief- 
portrait Nicolais, und das vierte zeigt die edlen Züge Ewalds 
von Kleiſt, jenes Mannes, defen Charakterbild Leſſing als Bor- 
bild diente, als er den Major in Minna von Barnhelm ſchuf. 
Zwei Genien (in Bronze gegoſſen) lagern frei rechts und links 
vom Standbild. Der Genins der Kritik, die kühnere, friſchere 
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Geſtalt, an deren Schöpfung kräftig bewegter Humor Antheil 
hatte ſchwingt die Geißel. Dem Geſicht der Figur iſt die kecke 
Luſt eingegraben, die dem Morſchen, dem Unnützen und Schlechten 
mit jugendlichem Trotz und Feuer zu Leibe rückt. Die Gegen- 
figur ift der Genius der Duldſamkeit in Leſſings Dichtung. In 
der Rechten hält ſie die Schale mit der leuchtenden Flamme, in 
der Linken die eherne Tafel, auf der die herrlichen Worte Na- 
thans aus der Erzählung von den drei Ringen eingravirt ſind: 
Wohlan, 

Es eifre Jeder ſeiner unbeſtochnen 

Von Vorurteilen freien Liebe nach! 

Es ſtrebe von Euch Jeder um die Wette, 

Die Kraft des Steins in ſeinem Ring an Tag 

Zu legen! Kommt dieſer Kraft mit Sanftmuth, 

Mit herzlicher Berträglichkert, mit Wohlthun, 

Mit innigſter Ergebenheit in Gott 

Zu Hilf! Und wenn fih dann der Steine Kräfte 

Bei Euren Kindes-Kindeskindern äußern: 

So lad' ich über tauſend, tauſend Jahre 

Sie wiederum vor dieſen Stubl. Da wird 

Ein weifrer Mann auf dieſem Stuhle ſitzen 

Und ſprechen: „Geht:“ (Allg. Z. d. J.) 


Die Aufgaben der jüd. Jutelligenz. 
Eine Programmſkizze 
bon 


N. Sokotow. 


Soeben it in Warſchau von dem vorzüglichen hebräiſchen 
und polniſchen Schriftſteller, N. Soko löw, Redacteuer des He- 
bräiſchen Blattes „Hacfira“ und Mitarbeiter des Warſchauer 
„Izraelita eine kleine, aber inhaltreiche Schrift unter obigem 
Titel in polniſcher Sprache erſchienen. Ich beabſichtigte diefe 
Brochüre im hiefigen „Jsraclit“ zu beiprechen, allein nach Durch- 
leſung derſelben kam ich zur Ueberzeugung, daß die in derſelben 
enthaltenen Wünſche den galiziſchen Verhaltniſſen entſprechen 


und deshalb beſchloß ich dieſelbe in deutſcher Ueberſetzung 
zu geben. 
I. 
EINLEITUNG. 


Laßt nns der guten Sache dienen, 
Jeder trage das Seinige zum allgemeinen Wohle bei. 
J. Kochanowski 

Als nach einer Reihe von Jahren allgemeiner edler Ar- 
beit, um die Widerſprüche auszugleichen und die zurückgeblie- 
benen mitteralterlichen Unkerſchiede zu werwiſchen, unfer Volk 
plötzlich wieder in Folge d3 E:wachung des Raſſenhaſſes und 
des eingeſchlummerten raſſen-religiöbſen Fanatismus Gegenſtand 
„einer Frage“ wurde, und in ihcem Gefolge bald alle diefe Erfchei- 
nungen, deren Zeugen wir ſind, zu Tage traten — ſtellten ſich 
die Vertreter der Pionniere der Bildung, Männer von Ideen 
und fortſchrittlicher Thätigkeit in Frael folgende Frage: Was 
folen wir angeſichts dieſer Strömung, angeſichts der Beftre- 
bungen einer voll Bewegung und Leben ſtrotzenden feindlichen 
Schar thun ? Sollen wir uns paſſiv, dem bequemen Grundſatze 
„laisser faire — laisser aller“ huldigend, verhalten, oder folen 
wir alle Kraftvocräthe und erlaubten Mittel ſammeln, um all- 
ſeitig und lebhaft dagegen zu wirken? An diefe allgemein ge- 
felte Frage knüpften fih wieder andere, mehr ſpecieller Natur: 
Sollen wir einen defenſiven Standpunkt angeſichts der Anfälle 
der Judenfreſſer einnehmen, unſere Kräfte anſpannen, um der 
Geſellſchaft Ströme humanitärer Wahrheit zuzuführen, ſollen 
wir etwa unaufhörlich mit ſpannender Aufmerkſamkeit auf jede 
leiſeſte antiſemitiſche Bewegung horchen, damit wir jeden Au⸗ 
genblick bereit feien, bei gegebener Gelegenheit gegen die Falih- 
heit aufzutreten, um die durch nuſere Feinde ausgeſtreuten Vor- 
urtheile zu zerſtreuen u. dgl.? oder ſollen wir alle unſere An- 
ſtrengungen ausſchließlich nach innen kehren; um unſere trägen 
und kraftloſen in matrieller Armuth und moraliſcher Ohnmacht 
vegetirenden Volksmaſſen emporzuheben ? Verſchiedenartig waren 
die Meinungen und Urtheile. Manche behaupteten, der Kampf 
gegen den Antiſemitismus wäre fruchtlos, weil es weder ſeinen 
Haupträdelsführern und fei es intereſſirten oder verblendeten Pfle⸗ 
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tern desſelben, noch der Menge der in den Banden der Vorurtheile 
zefeſſelten Leichtgläubigen im Geringſten un die Wahrheit 
zu thun iſt. Es fanden ſich wieder Optimiſten, die in der Be- 
ſeitigung der abſonderlichen äußeren Merkmale der hieſigen Ju- 
den dos einzige und unfehlbare Mitel zur ſofortigen Nieder- 
ſchlagung des Haſſes ſahen: 
Behauptung Seichtheit, als Beweis den deutſchen und franzs- 
ſiſchen Antiſemitismus auführend, daß ſelbſt dort, wo betreffs 
der Sprache und Tracht längſt ſchon vollkommene Aſſimilation 
eingetreten, die Vorurtheile jedoch nicht aufgehört haben. Mehr 
aber als die Verſchiedenheit der Meinungen, war der Mangel 
an ein beſtimmtes [Programm die Uifahe deſſen, daß ſelbſt edle 
Anregungen und ſchöne Beſtrebnngen ſpurlos, ohne im Leben 
feſte Wurzel zu ſchlagen, vorüberzogen und inmitten des Chaos 
der Begriffe der erhabene Entuſiasmus erlahmte. Wir müſſen 
einmal zur Aufſtellung irgend eines Programmes ſchreiten, — vor 
Allem aber ſehen wir uns veranlaßt manchen der obigen einander 
widerſprechenden Meinungen und Urtheile einige Worte zu widmen. 


Unbedingt kann keiner dieſer Meinungen Recht gegeben 


werden, obwohl im Grunde jede derſelben eine gewiſſe Doſis 
Wahrheit enthält. Per ſtereotype Hauptfehl 'r aller dieſer Ur- 
theile ift, daß fie allzuſehr dem fo genannten Antiſemitis- 
mus Rechnung tragen Fürwahr, es iſt einmal die höchſte Zeit, 
daß das Urtheil unſerer Anſicht in das Stadium tieferer Er- 
wägung und ſtärkerer Selbſterkenntniß trete. Wenn wir das 
Programm uuſerer Thätigkeit nach dem Muſter der Anfor- 
derungen der Antiſemiten modeln wollten, fo bleibt nur 
eines zu thun übrig und das iſt: die Rückkehr zur 
Nichtigkeit; denn in der That, es kümmert ſie nicht, 
daß wir obſeur, ungebildet find, daß wir uns von der 
Geſellſchaft abſondern oder mit ihr innig verbunden find, fie 
ſchmerzt eine Sache blos, daß wir find, daß wir exiſtiren. 
Und da wer aber keinesfalls die Abſicht haben, an uns einen 
Collertiv⸗Selöſtmord zu begehen, fo müſſen wir ein für alle 
mal auf bie Hoffnung verzichten, uns ihre Liebe zu erwerben. 
Im Gegentheile, wir benöthigen Bildung, Cultur, wir müſſen 
uns ſchöpferiſchen Beſchäftigungen zuwenden u. fe w. aber nicht 
um ihnen zu gefallen, ſondern deshalb, weil unfer 
eigenes Bürgergefühl, unſere Elhik, unſer moraliſches Wohl 
dies von uns erheiſchen. Die gegenwärtige aufgeregte Stim” 
mung über die Judenfrage iſt der geeignete Moment, die jü- 
diſchen Gemüther in der Richtung dieſer Thätigkeit zu lenken. 
Wir läugnen keineswegs, daß es Pflicht der geſammten In ⸗ 
telligeuz ift, in fo weit es moglich iſt, der Vergiftung der 
öffentlichen Meinung durch diejenigen, welche den Antiſe⸗ 
mitismus als Handwerk eultiviren, entgegen zu wirken. Da⸗ 
gegen aber hat die jüdifhe Intelligenz den Maſſen ihrer 
Olaubensgenoſſen gegenüber eine ſpecielle Miſſion. Das ift 
eine par egeelence Bürzerpflicht. Die Erfüllung dieſer 
Pflicht fol Gegenſtand von Unterſuchungen, Winken und Pre- 
jekten fein; denn der gegenwärtige apathiſche und lebloſe Zu- 
fiand kann weiter nicht exiſtiren. Wir wollen nun die gegen. 
wärtige Situation ins Auge faſſen. 


In den ausgedehnten Sfären der Maffe unſerer Glaubens- 
genoſſen dehnt ſich ringsum ein dunkles Gebiet — ein riefiger 
Ameiſenhügel von Noth und Unbehiflichkeit aus! Ein flüchtiger 
Blick auf diefe Schichten, ein momentaner Einblick in die 
Derhältniffe dieſer in ſchwüler Atmosfäre verdorrender Maſſen 
teichen hin, um die grauenvolle Lage in ihrer ganzen Tragweite 
zu begreifen. In dieſer Maffe befinden ſich geſunde Unterlagen, 
Triebe zu nützlicher Arbeit, allerlei Fähigkeiten; aber Niemand 
entreißt fie der Finſterniß, Niemand rüttelt dieſen berſteinerten 
Collectivorganismus. In den größeren Städten geſchieht doch 
hie und da etwas, zündet aber Jemand den Herd der Cultur 
und der ſocialen Moralität in der Provinz an? Wiſſen wir 
fogar, was dort in den dunkeln Winkeln des Landes vorgeht ? 
Wir wiſſen blos, daß in dem engen Kreiſe der Befhäftigungen 
ein furchtbater alle moraliſchen Gefüble übertäubender Kampf 
um's Daſein geführt wird, wir willen, daß der religidfe Fa- 
natismus, der immer weitere Kreiſe umfaſſende Chaſſidismus die 
Maſſen an verroftete, widerwärtige Erziehungs- und Lebeng. 
formen fettet, und bei ihnen die trüben ethiſch- ſotialen Begriffe 
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immer meye ſteigert. Aber was ihun wir, um dieſes Schlimme 
iu verbeſſern? Unſer Häuflein Intelligenz, insbeſondere der 
\ jüngeren Generation bindet kein inneres Band mit dem Volke, 
dem es entſtommt, fie geht manchmal bis an die Grenze der 
Confeſſionsleſigkeit, läugnet jede Raſſenverwandſchaft; übri⸗ 
gens vermag dieſe Intelligenz beim beſten Willen fogar etwas 
für ihr Volk, welches fie nicht kennt, zu tbun? Jede civili- 
fatorifhe Thätigkeit fol ſich auf eigenem Boden des 
Charakters des gegebenen Volkes fortpflanzen, ſie muß darin 
Wurzel ſchlagen und in ihm entſprechende Lebensſäfte finden. 
Die ältere Generation unſerer Fortſchrittler beſitzt mehr 
Kenntnis der Angelegenheiten ibres ihnen ſtammverwandten Vol⸗ 
kes, und Anhänglichkeit an dieſelben, aber ange freßen vom Indiffe⸗ 
rentismuß, thut fte nicht das Geringe zur Befeſtigung des 
fortgeſchritienen Judenthums; wir rollen immer raſcher die 
abſchüſſige Bahn abwärts; noch einige Decennien einer ſolchen 
Apatbie, und der größte Tbeil unferer Intelligenz hat aufgehört 
jüdiſch zu fein, und es bleibt dann blos ein obſeures, noch 
mehr in ſich verſchloſſenes Volk, weil der Rückzug. des fort- 
ſchrittlichen Israels es eben in der Ueberzeugung beſtärken wird, 
daß die Bildung in der That, nur die Vorhalle der völligen 
Abtrünnigkeil it. Ob aber eine ähnliche Entwickellung der Au- 
gelegenheit für die Geſellſchaft erwünſcht iſt — erlauben wir 
uns zu zweifeln. 

i Wir ziehen eine gemäſſigte, redliche, Trabition mit Bil- 
dung verbindende Civilifirung, welche die beſten Säfte aus 
der jüdiſchen Lehre zieht und ſie dem zeitgemäßen Begriffen 
entſprechend, umarbeitet, deshalb vor, weil nur eine derartige 
Civiliſirung das ganze Volk zuumfaſſen und das Judenthum 
in lichtere und erhabenere dem allgemeinen Beſten entfprechende 
Sfären zu verſetzen vermag. Nur eine ſolche Richtung kann 
die morſch gewordenen Wälle des Obſeurantismus zu zer- 
ſchmettern, und der Bildung den Weg durch das ganze Volk 
bahnen, was aber die Confeſſionsloſigkeit keineswegs zu Stande 
zu bringen vermag. Das i unfer Loſungswort, in deffen Weifte 
wir wirken, das iſt die breite, dauerhafte und einzig geeignete 
Grundlage zur Hebung des geſammten Volkes! 

Warum mantfeſtirt ſich im Weſten das Judenthum durch 
ein ausgebreitetes thätiges Leben? Warum gibt es dort keine 
dem Fortſchritt fo feindlichen Maſſen, noch eine ſolche gleich- 
giltige zur Fahnenflucht geneigte Intelligenz? Die Antwort auf 
diefe Fragen if ſehr leicht: dort entwickelt ſich der Fortſchritt 
regelmäßig. alle jüdiſche Parteien, mit einander durch das 
Glaubensband verknüpft, ſchreiten allmählich vor, aſſimiliren 


Weſent, fie drehen ſich nicht wie die Fahne auf dem Dache 
nach dem Winde. Dort ergoß ſich das zeitgemäße Judenthum 
in einer breiten Welle verſchiedener wiſſenſchaftlichen, litera- 
riſchen und religiöfen Inſtitutionen, und ohne feine geifligen 
Vorräthe aufzugeben, verknüpfte es ſich organiſch mit dem Zeit- 
geiſte. Bei uns aber fehlt es an Allem, es fehlt an einer Ber- 
bindung mit den Maſſen und an einer Rückwirkung auf die- 
ſelben, es fehlt an jüdiſchem Wiſſen dei der Fortſchrittspartei;. 
deshalb beſitzen wir auf der einen Seite ein sbſeures, abgeſon⸗ 
derted mit der allgemeinen Geſellſchaft nicht derwachſenes und 
in ihrer Mitte wie ein fremdes Clement durch Sprache, Tracht, 
Sitten, welche nicht einmal irgend einen religiöfen Anhalts ; 
punkt haben, edende Volk, und auf der anderen Seite wie- 
derum — ein zu fehe nach Vorwärts vorgerückte Intelligenz ohne 
jedwedes Pflichtgefuͤhl. 

„Le Almon Israel!“ Wit haben noch würdige, von 
den edelſten Gefühlen für unfer Volk und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft beſeelte Männer, es laffen ſich fogar vereinzelte Anſtren⸗ 
gungen wahrnehmen, es fehlt blos an organiſche Collectiv-Arbeit 
an, ihrer Ziele und Wege 
Bajid, welche auf allen Lebens gebiethen 
der Möglichkeit auszuſtecken und nach genaner Eruirnung 
derſelden, durch ihre Arbeit fie auszufüllen vermöhten. Wenn 
wir eine jüdiſche Intelligenz ſein wellen, ſo ſollen wit ein 
ganzes Syſtem von Thätigkeit behufs Veredlung. Bildung und 
Verbürgerung unferes Volkes, und gleichzeitig behufs Be- 
feſtigung unfer felbR, hauptſächlich aber unſerer Jugend in 
dem cultivirten Judenthume entwickeln. Wit wollen keine ber- 
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Zu haben in jeder besseren Eisenhandlung. 
(24—10) 


wollen blos den Verſuch einer Skizze machen, welche die $ 
Hausfrauen! 
son Kapiteln die Wirkſamkeit folgender Factoren beleuchten: 
in der Richtung aber einer inneren Thätigkeit inmitten der mit dem 
III.) Religisſe Erziehung; IV.) Die Synagoge; V.) Das 
| 
Ö Augenarzt und Augensperateur 
der Wiener und Berliner Schule 
Kreisen leicht absetzbaren Artikels, Beamten, Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner 


Baſis zu einer Discuſſion bilden könnte. In der Richtung 
— D. Das Volkspredigertbum; II) Die Rabbinen; III) Die Ohne Feuer, ohne den geringsten Geruch 
Intelligenz haben wir als Thema gewäblt: 
häusliche Leben; VI.) Das öffentliche Leben. 
die Methode des d ittelſt al di kt ben. 
eben des benetos min en die Bine ET 00888882 
Sicherer Verdienst Ò 
Kaufleuten und Industriellen als Nebenbe- 0 heilt sämmtliche Augenkrankheiten 


eee 


geblichen Anſtrengungen machen, um Alles zu erſchͤpfen, wir, N eee 
der Einwirkung auf die Maſſen werden wir in einer Reihe 
Gemeinden; IV.) Das Cbeder; V.) Das Volksſchriftthum — | bügelt man am allerbilligsten und schönc:en 
i 210. 1 
I) Züpifgen Wifen, II) Wiſen und Eäriftidum ; f Pateni Bügeleisen & Emh, Alba. Drianalkes, 
In einer Reihe von Artikeln wollen wir die Wege und $ 
9 
. Dr MELLER 
Durch die Verbreitung eines in allen gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 
schäftigung bestens empfohlen. 


in kürzester Zeit 
Offerte sind zu richten : 2 l z 
operirt nur nach seiner bewährten Metode 


Für C. M. an die Annoncen - Expedition 


A. V. Goldber ger Jagieiloneneasse Tar. S. 
Budapest, Vaczi utca 9. (49—24 
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Ordinirt von 9—12 und von 4—6 
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Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 

Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9. 
ſich befindet 
erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Lemberg 
Du“ Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen mache. kann. 
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M A D C HE N 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
mündliche 


Bedingung DR 
CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


Weite für Bücher Liebhaber!" 

Die unterzeichnete Autiguar-Buchhandlung e em- 
pfielt nachstehende Bücher zu beiweitem herab- 
gesetzten Preisen u. 2. wie folgt! 


Brehm's Thierleben grosse Chromme- Ausgabe 10 Bände 
(vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. 

Breh'm Schödler Thierleben Volksaurgabe 3 Bände anstatt 
fl. 19 nur fl. 10.50. 

Brochhaus neneste Conv. Lexikon 17 Bände (wie neu) 
anstatt fl. 102 nur fl. 58. 

Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. 

Heine’s Werke illustrirte Quart - Ausgabe 6 Bände anstatt 
fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. 

Lessing's Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt 
fl. 23 nur fl. 14. 

Meyer neueste Conv. Lexikon (wie neu) anstatt fl. 100 
nur fl. 65. 

Schlosser's Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 
nur fl. 24. 

Seblosser’s Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) 
nur fl. 35. 
auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche 

und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. 


Achtungsvoll 
AX. MEN K E S 
(64—2) Antiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. 
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KA x] 
i Neu eröffnet =x 7 
Ich beehre mich hiermit dem P: T. Publicum N 
2 bekannt zu machen, dass ich am hiesigen IM 
m Platze i 
f Tribu aalsgasse Nr. 18 Lemberg I: 
H ein Lager von 
1 . Ar 
sz Pain- uch- und Schafwolenwaaren A 
E der besten in- und ausländischen Fabriken f 
1 unter der Firma | | 
F . 
a Herman Bombach & 
iR eröffnet habe. 2 
Meine langjährige Thätigkeit in dieser I 
E Branche und der Umstand, dass mein Lager 1 


reich in Waaren versehen ist, setzen mich in 

die Lage das P. T. Publicum aufs Reelste 

a behandeln zu können und ersuche ich daher 
15 


um zahlreichen Zuspruch 
Hochachtungsvoll 
EFIlerman Bcembach 
XO Del DE EI DEREN IX 
AIF:IOSOSSS SIDE 
Q Frl, Roso Bioro, Bam Aba Emll 0 


Aufträge von der Proving werden schnellstens effectuirt. 
DOFIA H 


empfehlen 
WSS Sceeeee cee 


Verlobte. 
Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. 
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) Lemberg, Ringplatz Nr. 30 0 
empfiehlt sein stets best assortirtes i 
9 
1 in neuesten Modistinen und Kleideraufputz Artikeln ) 
| p sowohl grösster Auswahl in 
N Vers auch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien) 
) zu äusserst billigsten Preisen. è 
Bestellungen aus der Provinzn für hort & detail f 
0 werden gewissenhaft und äusserst billigst berechnet 6 
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Mit Hochachtung 
Wi. Rohatyın Lemberg. 0 
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Der gesammten Heilkunde 


Dr. Siegfried Schaff 


der sowohl in Wiener Spitälern als auch in 
Grzymalöw bei Tarnopol namentlich in 
den Fächern der internen Mediein, der 
Geburtshilfe, Chirugie und Oculistik durch 
mehrere Jahre practieirte, hat sich in Lemberg 
HKraksuergassse NT 20 
etablirt. 


Tägliche Ordination 9 — 10 Uhr Vor- 
mittags und 2— 4 Nachmittags. 


BÆ Odinatıon für Arme gratis. 
a ee olg en eg a 


Be nes u Eee) 
1 Die erste ungarische Paprika Niederlage 


für ganz Europa 


ROBERT SCHLESINGER, WIEN, 


Stadt, Wallfischgasse Nr. 2 


ist für jedes Gasthaus sowie für jede Privat- 
küche empfehlenswerth dieselbe besitzt sil- 
berne und goldene Staatsmedaillen 

Proben werden auf Wunsche gratis 
zugesendet. 
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Redakteur r Balie Pobl Druckerei Cb. Rohatyn Remberg. 


